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heit war von deutschen Diskussionen 

inspiriert. Bereits im 18. Jahrhundert
hatten die „Reformuniversitäten" von 
J-Ialle und Göttingen die Freiheit der 
Lehre beschworen, allerdings unter 
vielfältigen Einschränkungen, die vor 
allem die Theologie betrafen. Selbst 
den Professoren an der Philosophi­
schen Fakultät von Göttingen wurde 
die docendi sentendique libertas nur 
gewährt, wenn sie nichts lehrten, das 
Religion, Staat oder Anstand zuwider­
lief. Die zurechtgestutzte Kompromiss­
freiheit wurde scheinbar überwunden, 
als Wilhelm von Humboldt anlässlich 
der Berliner Universitätsgründung 
1809 dem Professorendasein die Be­
stimmung gab, in „Einsamkeit und 
Freiheit" der „reinen Idee der Wissen­
schaft" zu dienen. 

Das Subjekt der Wissenschaftsfrei­
heit erhielt in Berlin, wie Christoph 
Möllers treffend bemerkte, eine „heroi­
sche Gestalt", geformt am alten Ideal 
des archimedischen Denkers. Um sich 
ganz in der Erkenntnissuche zu vertie­
fen, mussten Professoren erwarten dür­
fen, in ihren Kreisen ungestört zu wir­
ken. Die puristische Lesart einer nach 
innen gekehrten Wissenschaftsfreiheit 
sendete ein beruhigendes Signal an die 
preußischen Obrigkeiten aus. Ließen sie 
die Professoren beim Forschen in Ruhe, 
durften sie damit rechnen, von ihnen 
auch beim Herrschen in Ruhe gelassen 
zu werden. 

funktionaler Widerstand 

Die liberalen Revolutionäre in Zürich und 
Bern übernahmen vom Humboldtschen 
Ideal der Wissenschaftsfreiheit den unein­
geschränkten Geltungsanspruch, wen­
deten diesen aber nach außen. An der 
Inaugurationsfeier der Universität Zü­
rich am 29. April 1833 führte der aus 
München abgeworbene Gründungsrek­
tor Lorenz Oken aus: ,,Diese Freiheit 
des Lehrens, Freiheit der Person wie der 
Sache, ist das grosse und einzige Mittel 
zur Erforschung der Wahrheit, zur För­
derung und Verbreitung der Kenntnisse, 
zu ihrer Einführung in das öffentliche 
Leben, der Bedingung des Gedeihens 
aller Künste und Gewerbe, worauf un­
mittelbar die allgemeine Wohlfahrt, 
die Befriedigung der Bedürfnisse des 
Einzelnen, seine Unabhängigkeit, sein 
Wohlbehagen beruht." Hier wurde das 
Privileg eines Berufsstands zum Funda­
ment aller Selbstentfaltungsversprechen 
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des liberalen Gemeinwesens. Das heroi­
sche Verständnis der Wissenschaftsfrei­
heit wurde durch ein funktionalistisches 
überlagert. 

Wie kühn das Vorgehen der Schwei­
zer Liberalen war, zeigte sich kurz nach 
der Aufnahme des Universitätsbetriebs. 
Schon 1835 kamen im Berner Parlament 
Befürchtungen auf, die Universität kön­
ne zum neuen Hort der Reaktion wer­
den. Es dürfe nicht sein, argumentierte 
der Abgeordnete Hans Schnell, dass ein 
Professor im Sold des Staates lehre, ,,das 
monarchische Prinzip sei besser als das 
republikanische, und eine Regierung von 
Professoren besser als eine vom Voll<: ge­
wählte". Daher sollten sich alle Pro­
fessoren einer jährlichen Wiederwahl 
stellen. Erziehungsrat Charles Neuhaus 
entgegnete, man werde „blosse Knechte 
zu 'Professoren haben" und nicht mehr 
,,die Freiheit, sondern die Sklaverei pre­
digen", würde man die Professoren „je­
des Jahr der Laune der Vollzugsgewalt" 
unterwerfen. Bei einer Annahme des 
Antrags, so Neuhaus, würde Bern eine 
,,rückwärtsschreitende" Regierung be­
kommen, die den Professoren gebiete: 

,,Suchen Sie eine Philosophie zu lehren, 
die für uns eine Stütze ist, und nicht 
eine, die uns Widerstand leistet." Um 
sich dem Fortschritt zu öffnen, brauchte 
der demokratische Staat eine von ihm 
finanzierte und zugleich befreite Uni­
versität, die ihn mit wissenschaftlicher 
Kritik herausforderte. Damit überzeugte 
Neuhaus eine Mehrheit des Berner Par­
laments. 

Helmholtz' Radikalität 

Mehr als vierzig Jahre später gab ein 
deutscher Universitätsrektor eine kon­
kretere Antwort, was mit dem politisch 
erwünschten Widerstand der Wissen­
schaft gemeint sein könnte: ,,In die­
sem Augenblicke", sagte Hermann von 
Helmholtz 1877 in seiner Antrittsrede 
als Rektor der Universität zu Berlin, 
„können auf deutschen Universitäten 
die extremsten Konsequenzen mate­
rialistischer Metaphysik, die kühnsten 
Spekulationen auf dem Boden von 
Darwin's Evolutionstheorie ebenso 
ungehindert wie die extremste Vergöt­
terung päpstlicher Unfehlbarkeit vor­
getragen werden." Die Bereitschaft, 

An deutschen Universitäten „besteht kein Hinderniss irgend welche wissenschaft­
liche Streitfrage wissenschaftlich zu discutieren': argumentierte Hermann von Helm­

holtz bei seiner Antrittsrede als Rektor der Universität zu Berlin 1877. 
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